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Ansicht vom Berge» auf dem der berühmte Micheli Schupbach wohnte 1. Sein Wohnhaus»
2. Hier logierten die fremden Gäste, 3. Das Laboratorium nach einem zeitgemässen Stich.)
(Alle Aufnahmen auf dieser Seite stammen aus dem Historischen Museum in Bern, mit Aus-
nähme der Landschaftsansicht vom Berg, die von der Eidg. Landesbibliothek zur Verfügung
gestellt wurde.)- Rechts: Ausschnitt aus Michelis Doktorbuch. Wie man daraus feststellen

kann, kamen die Patienten teilweise von sehr weit her

Die Elektrisiermaschine
Michelis, mit der er den vom
Teufel besessenen Kranken
den Teufel austrieb. Trotz
solcher Kuren war Micheli
ein seriöser Arzt, der aber
auf diese Weise eingebildete
Kranke zu kurieren wusste.
Er war nämlich ein ausge-
zeichneter Menschenkenner

hörde in einem (höflichen Schreiben aufgefor-
dert, sein Examen abzulegen. Am 11. Juli
1746 bestand Michael Schiipbach mit Ehren;
er durfte sich nunmehr «Kunsterfahrener Me-
dicinae et Chirurgiae Practico » benennen.
Es geht also nicht an, ihn als blossen Quack-
salber oder Scharlatan zu bezeichnen. Zu
Wohlstand gelangt, erwarb er das von ihm
bewohnte Haus zu eigen und trat es dann
im Jahre 1758 an seinen Schwiegersohn Brom
ab. Nunmehr liess er sich mit seiner zweiten
Frau, seiner vorherigen erprobten Haushalte-
rin Maria Flückiger, auf dem von ihm er-
worbenen Dorfberg nieder. Das Haus auf der
aussichtsreichen Bergterrasse, worin er Wohn-
sitz nahm, steht heute noch da; doch zeigt
es nicht mehr das Aussehen, das es nach zeit-
genössischen Berichten gehabt haben muss.
Einzig der stilvolle steinerne Brunnen zeugt
noch «von verschwundner Pracht». Noch ein-
mal muss betont werden, um einer auch in
Langnau weit verbreiteten irrigen Ansicht
zu begegnen, dass es also nicht das schöne
grosse Haus, Schneiders Dorfberg oder auch
«Institut» genannt, betrifft, sondern das klei-
nere Haus unmittelbar oberhalb davon. Der
Bau des erstem äst allerdings noch von Mi-
chael Schupbach in die Wege geleitet worden.
Doch sollte er seine Fertigstellung nicht mehr
erleben.

Von jetzt ab ist Michael Schupbach der
«Bergdoktor» oder «Le médecin de la mon-
tagne». Die letzten zwei Jahrzehnte seines
arbeitsreichen Lebens machen ihn zum be-
rühmten Manne, zum eigentlichen Wunder-
doktor. Zahllos sind alle Hilfsbedürftigen, die,
angelockt von Berichten über Wunderkimen
Michelis, von nah und fem ihm zuströmen,
alle Volksklassen repräsentierend, um sich
durch seine Behandlung kurieren zu lassen.
Von früh morgens bis spät abends erteilte

Mael
der Wunderdoktor

von Langnau
1707-1781
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ànzîckt vom verge» auf «iem «ter berükmte Wickel! 5cküpl>ack voknîe 1. 8em >Voknkau5»
2. liier logierten «lie fremrisn t-äde, Z. Ooi Laboratorium nacb einem zeitgemäßen Ztick.)
!>Ile Xutnatimen auk äiessr5eite îtammsn aui ciem kiiHtorkcken btuieum in Kern, mit >vî-
nobme «ier tanärekofkonzickt vom berg, die von «ter Väg. tonäesdibliotkek zur Verfügung
zerteilt vurä«.)-Keckk: ^vßcbnitt aus biicbelis Ooktorducb. >Vie man daraus feststellen

kann, kamen die Patienten teilweise von sebr veit ker

vie Mektrzsîermozckine
^ickelis, mit der er den vom
Teufet besessenen kranken
<len Teufel austrisb. Trotz
svlcber Kuren vor Wickel!
«in seriöser Xrzt, der ober
auf dies« >V«is« «Ingebildete
Kranke zu Kurieren vusste.
kr vor nämlick ein avsge-
reicbnster bìensckenkenner

körde in einem köklicken Sckreiben sutgekor-
dert, sein Lxamen abzulegen, ^m 11. .luli
174K bestand Mieksel Scküpdacb mit Lkren;
er durtte «ick nunmebr «Kunstertakrener Me-
dicinae et Lkirurgise Vractico » denennen.
Lz gebt siso nickt an, ikn à Klassen yusck-
sslder oder Svbarlatsn -u bezeicknen. ?u
iVoklstand gelangt, erwarb er das von ikm
dewobnte Haus zu eigen und trat es dann
im dskre I7SS an seinen Sckwiegersokn vrom
ab. blunmekr liess er sick mit seiner zweiten
Trau, seiner vorkerigen erprobten «ausdälte-
rin Maris Tlückiger, aut dem von ikm er-
wordenen Oorkderg nieder. Das «aus suck der
sussicktsroicken Sergterrssse, worin er IVokn-
sitz nakm, stekt beute nock da; dock neigt
es nickt mekr das ^usseken, das es nack seit-
genössiscken Serickten jgeksbt ikaben muss.
Linzig der stilvolle steinerne Brunnen zeugt
nock »von versckwundner Brsckt». Hock à»
mal muss betont werden, um einer suck in
vangnau weit verbreiteten irrigen ^.nsickt
xu begegnen, dass es also nickt das scköns
grosse Haus, Sokneiders Oortberg oder »uvd
«Institut- genannt, betrittt, sondern das Klei-
nere Saus unmittelbar oberkalb davon, ver
Lau des erster» ist allerdings nock von Mi-
ckael Seküpbsck in die tVege geleitet worden,
vock sollte er seine Fertigstellung nickt mekr
erleben.

Von jetzt ab ist Mickael Lcküpdaek der
«Lergdolcto» oder «I-e médecin de la mon-
tagne». vie letzten zwei Tskrzeknte seines
ardeitsreiàn Kobens macken ikn zum de-
rükmten Manne, zum eigentlicken Vundsr-
doktor. LskIIos sind alle Hilcksbsdürktigen, à,
sngeloàt von Lsrickten über IVunderkuren
Mickeiis, von nak und ckern ikm zuströmen,
aiie Vviksklsssen repräsentierend, um sick
durek seine Ledsndlung Kurieren zu lassen.
Von trük morgens dis spät abends erteilte

Michael Schiipbach
äer Miuàerâàtvr

von I^aiRAnau
1707-1781



der Vielbegehrte Audienzen, auf seinem
Stühlchen sitzend, leise pfeifend, den vom
Patienten mitgebrachten Urin aufmerksam
betrachtend. Seine Frau weilte als treue Ge-
hilfin setls in seiner Nähe, ganz so, wie es der
bekannte Kupferstich « La pharmacie ru-
stique » veranschaulicht. Michelis scharfes
und doch warmherziges Auge ruht zwischen-
hinein verständnisvoll auf seinem jeweiligen
Gegenüber. Mit grösster Geduld hört er alle
Klagen über wirkliche oder auch nur ein-
gebildete Leiden an, auf alles eingehend,
selbst auf die verschrobensten Leiden hysterd-
scher Kranken. Vide lassen sich bloss aus
der Ferne behandeln, indem sie ihr Wasser
zur Untersuchung schicken, was ihm bei sei-
nen studierten Kollegen den Spottnamen
«Gütterli-Doktor» zuzog. Allen weiss er etwas
zu verschreiben aus den verschiedenen, im
eigenen Brennhaus hergestellten Mitteln sei-
ner Apotheke. Sicher waren es gelegentlich
nur Scheinmittelchen; aber man weiss ja, dass
der Glaube selig macht. Viele seiner Besu-
eher, die von weither, ja sogar aus dem
Ausland kamen, blieben, wenn es der Geld-
beutel erlaubte, oft längere Zeit in Lang-
nau, um sich Michelis Behandlung zu unter-
ziehen und zugleich eine Kur in der vielge-
rühmten Emmentalerluft zu machen. Ja, der
Bergdoktor beherbergte selber beständig Gäste
im eigenen Haus, hatte sie, sowie andere Be-
Sucher, sogar am eigenen Tisch. Viele andere
logierten in den beiden damaligen Gasthöfen
Langnaus, im «Löwen» und im «Bären», ja
selbst zu Zeiten in Privathäusern. So darf man
ruhig behaupten, das« ein grosser Teil der
damaligen Beioohner non Langnau von Mit-
cfieli Schupbach gelebt habe. — Einige der
Besucher, besonders solche, die mehr aus
Neugierde hergereist kamen, legten hernach
die empfangenen Eindrücke schriftlich nie-
der. Der berühmteste unter ihnen war wohl
der Dichter Johann Wolfgang von Goethe, der
auf seiner zweiten Schweizer Reise 1779 im
Gefolge seines Landeaherrn, des Herzogs Karl
August von Weimar, dem Langnauer Wunder-
doktor seine Aufwartung machte.

Ueber die Arbeitsweise Michelis geben
seine zahlreichen, sorgfältig behüteten Dok-
torbücher Auskunft. Diese enthalten die Na-
men und die Herkunft der Besucher, das
Datum des Besuchs, den Krankheitsbefund
und die Behandlungsweise, oft auch das
geforderte Honorar. Sehr viele .seiner Patien-
ten leiden nach Michelis Diagnose an Ver-
dauungskrankheiten, insbesondere an Ver-
stopfung. Deshalb verschreibt er auffallend
häufig Laxierungsmittel. Zur Anwendung
kommen: Milch, China, Veronica, Joniperus,
Mayorithee, Absinth, Mint, Miel de Nar-
bonne, Orange, Thee persica, Thee infantum,
Kamillenthee, Hühnerbrühe, The mensis, Si-
rup, Rhabarber, Ciistir, Wyssenburg-Wasser,
Seizerbier mit Eselsmilch, Opium, Pillen,
Aderlass, Spanisch Wein, Seeted, Hausbäder,
Zwiebelbrühe, Mandelmilch, Lavandula, Gur-
nigel, Himmelsthau, Mahomet-Salbe usw.
Da Micheli wahrscheinlich die lateinische Na-
mensgebung nicht recht verstand, seinen
Herren Kollegen gegenüber aber doch eine
Arzt Arztgeheimnis wahren wollte, versah er
die Büchten und Schachteln seiner Apotheke,
wovon Verschiedenes in unserem Historischen
Museum in Bern noch zu sehen ist, mit mehr
oder minder drolligen Namen eigener Erfin-
dung, wie Freudenoel, Prophetenbeere, Blüe-
meliherz, das grüne liebreichsüsse Himmels-
tau, der Stärkst ist Meister, Schwöbs Aenni,
Ammann im Steckholz, Gut General von
Lentulus, Maria Theresia, König von Preus-
sen u. a. m. Bei seinen Buchungen gebrauchte
er, wohl der Kürze halber, die alchimistischen
Zeichen für Wasser, Säure, Salz, Spiritus, Es-
sig, Saft, Pulver, Eisen, Quecksilber, Oel,
Kraut, Zucker u. dgl. Was das ausgesetzte

Honorar anbelangt, so fällt auf, dass die Rei-
chen und Vornehmen und besonders die Aus-
länder bedeutend mehr zu bezahlen hatten als
die Einheimischen und Unbemittelten, was
Micheli sicher niemand verübeln wird.

Es ist bekannt und auf verschiedenen Bild-
müssen! deutlich ersichtlich, dass Michael
Schüpbäch in späteren Jahren, wohl wegen
seiner fast ausschliesslich sitzenden Lebens-
weise, sehr wohlbeleibt geworden war. Das
bezeugt einer seiner Besucher in seinem
Reisebericht mit den Worten: ....«Ich habe
selten einen so grossen Bauch gesehen wie
den seinigen.» «Er ist ausserordentlich mit-
leidig. Sein grossies Vergnügen besteht darin,
darnach zu trachten, Gutes zu tun. Im Som-
mer, als ich ihn zum erstenmal sah, war es
ziemlich heiss. Er truig eine Mütze aus weis-
ser Leinwand, dazu eine scharlachrote Weste
ohne Aermel, Hosen aus schwarzer Haut,
Strümpfe und ziemlich grobe, gewöhnliche
Schuhe. Er würde in dieser Kleidung sogar
vor einem König erscheinen.»

In seinen letzten Lebensjahren fing die
Gicht an, Micheli zu plagen. In richtiger Er-
kenntnis seines körperlichen Zustandes, der
ein plötzliches Ende erwarten liess, errichtete
er im Jahre 1777, also schon vier Jahre vor
seinem Tode, sein Testament und liess aus-
drücklich durch seine Erben unterschriftlich
bestätigen, dass sie von seinem letzten Willen
Kenntnis genommen hätten und damit einver-
standen seien. Das ganze Vermögen sollte da-
nach seiner Frau und seinen zwei Grosstöch-
tern zu gleichen Teilen zufallen:

Und der Tod, dem er so oft in seinem ar-
beitsreichem Leben mit Erfolg gewehrt, trat
unversehens an ihn heran und holte den Berg-
doktor ab, mitten aus seiner Wirksamkeit
heraus. Nach kurzem Unwohlsein starb Mi-
chael Schupbach an einem Hirnschlag am
2. März 1781, im Alter von beinahe 74 Jahren.
Sonntag, den 5. März, wurde er unter einem
äusserst zahlreichen Leichengeleite zu Grabe
gebracht. Der damalige Pfarrer von Langnau,
Johann Rudolf Strauss, dichtete eine «Trauer-
ode auf dein Seligen Hinschied Herrn Doktors
Michael Schüpbäch zu Langnau». Ein Zeit-
genösse aber sagt bezeichnenderweise: «Mit
seinem Tode fiel das Dorf Langnau seiner
früheren Stille anheim.» —

Wer heute die Ortschaft Langnau durch-
wandert, sieht sich vergeblich nach einem
Erinnerungszeichen an Michael Schüpbäch
um. Es ist, von der schon erwähnten, kaum
mehr leserlichen Inschrift am «Geométerhaus»
abgesehen, nichts Derartiges vorhanden. AI-
lerdings findet sich etwas Weniges aus Miche-
lis Nachlass in der Kulturhistorischen Samm-
lung in Langnau und hängt der Kaufbrief für
die untere Krümpelhütte eingerahmt im Trep-
penhaus des Gemeindehauses. Doch nicht ein-
mal seine letzte Ruhestätte im ältesten Fried-
hof dicht unter der Kirche ist erhalten ge-
blieben. Daher gilt es für Langnau immer
noch, eine Dankesschuld seinem berühmten
Mitbürger gegenüber abzutragen. Dass es sich
dessen bewusst ist, zeigen gewisse dähinzie-
ler.de Pläne, die bereits von den zuständigen
Gemeindebehörden erwogen worden sind. Hof-
fen wir, dass sie in absehbarer Zeit greifbare
Gestalt annehmn werden. Denn wahrlich,
Michael Schupbach hat es verdient, dass sein
Andenken nicht nur in zahlreichen Anekdoten
und in seinem Bildnis auf Wandtellern und
Schützenfestscheiben weiterlebt, sondern dass
ihm an seiner Wirkungsstätte an gut zugäng-
lieber Stelle ein deutlich sichtbares Erinne-
rungszeichen irgendwelcher Art errichtet
wird. Wir zweifeln nicht daran, dass sich
eine allseitig befriedigende Lösung wird fin-
den lassen. Eriom Schwarz.

VON DEN

KADETTEN
Ernst Käser, Vorsteher der Sekundärschule

Die schweizerischen Kadettenkorps bilden
eine jahrhundertealte Ueberiieferung. Ihre
ersten Anfänge reichen zurück ins 15. und 16.

Jahrhundert, als eine wehrhafte Jugend in
den Armbrustschützenkorps der Knaben ihre
Freude am Waffenspiel bekundete in einer
Zeit, wo der Solddlenst in schweizerischen
Landen zum Beruf geworden war. Das im
Jahre 1530 gegründete Thuner Armbrust-
schützenkorps hat sich bis heute erhalten.

Aus solchen Anfängen erwuchs eine Tradi-
tion, die im 18. Jahrhundert zur Gründung
der schweizerischen Kadettenkorps führt^. So
wird 1759 bereits erstmals das Kadettenkorps
des Knaben-Waisenhauses Bern erwähnt. 1744
stellten die Burgdorfer einen Trüllmeister an,
der die grösseren Knaben in die Schiesskunst
einzuführen hatte. 1791 wird das Korps des
Waisenhauses Bern definitiv gegründet.

Im Jahre 1787 versammelten sich in Aarau
die Mitglieder der «Helvetisch-Militärischen
Gesellschaft», an welcher Zürcher Offiziere
die Erfahrungen über ihr neuerrichtetes Ka-
dettenkorps bekanntgaben. Gleich darauf
schritten die Aarauer 1789 zur Gründung
ihres eigenen Korps, Damit war von Zürich
und Aarau aus der Impuls zur Gründung or-
ganisierter Kadettenkorps gegeben, die am
Ende des 18. und besonders im 19. Jahrhun-
dert in der ganzen Schweiz entstanden. Um
die Mitte des 19. Jahrhunderts zählte man
annähernd 200 schweizerische Kadettenkorps.

Die gesetzlichen Grundlagen der heutigen
bernischen Kadettenkorps bilden, das «Gesetz
über die Sekundärschulen des Kantons Bern»
aus dem Jahre 1856, worin .unter den zulässi-
gen Fächern auch «Waffenübungen» vermerkt
sind, ferner die neuen turnerisch-sportlichen
Vorschriften, in denen zu drei wöchentlichen
Turnstunden auch Spiel- und Sportnachmit-
tage gefordert werden. Die etwas alte Formu-
lierung «Waffenübungen» erfährt durch diese
Vorschriften eine zeitgemässe Erneuerung der
Zielsetzung.

Will man sich ein zuverlässiges Bild in
der heutigen Institution, wie sie unsere Kadet-
tenkorps darstellen, entwerfen, so muss man
den Geist erfassen, aus dem heraus sie ge-
boren werden. Im Jahre 1787 umriss die Ta-
gung der «Helvetisch - Militärischen Gesell-
schaft» in Aarau das .Bildungsziel der Ka-
dettenkorps wie folgt: Ergänzung der körper-
liehen Uebungen, die jungen Leute sollten an-
gewohnt werden, den Leib gerade zu halten,
einige Strapazen auszustehen, den Leib reinlich
zu halten, sich an Pünktlichkeit und Ordnung
zu halten, manches Muttersöhnchen soll auch
einmal « schnellen, unbedingten Gehorsam,
Subordination und Pünktlichkeit lernen; et-

was, das wirklich in unseren Tagen so wenig
als jemals sonst eine überflüssige Uebung
wäre».

Die heute dem bernisohen Kadettenver-
band angehörenden Korps dürfen für sich in

Anspruch nehmen, dass sie zu den allerbesten
zählten, die an Stelle des vorwiegend militari-
sehen Betriebs das neue Ziel der Grundschu-
lung setzten, moderne Kampfspiele einführten,
passende Sportkleider an Stelle der starren
Uniformen einführten, passend zu Ferienlagern
und Wanderungen und zum Wintersport-
betrieb.

Das Langnauer Korps, das 1913 zu neuem
Leben erweckt wurde, wandte sich gleich
nach dem ersten Weltkrieg dem modernen
leichtathletischen Sportbetrieb zu, und es "M
bei den Kameraden der andern bemischen
Korps gleichgerichtete Gesinnung. Die heü-

tige Organisation des Langnauer Korps rieh-
tet sich nadh dessen Zielen. Für die Sekundär-
scfoüler ist die Zugehörigkeit zum Korps durch
Besehluss der Schulbehörde obligatorisch, fw
die Primarschüler ist sie fakultativ geordnet-
Die innere Gliederung zeigt folgendes Bum
Der oberste Jahrgang wird in einem Führet-
kurs ausgebildet. Die Beförderung der Ka-
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Äsr Vieibegckrw ^.uÄisnxsn, «u k seinem
Stüklcksn sitxenâ, leise pkeitenÄ, «Zen vom
Patienten mitgskrscktsn vein sutmsrkssm
betrscktsnÄ. Seine prsu vsiits à treue De-
biltin sstls in seiner Kade, gsnx so, vie es Äsr
bekannte Kupterstick « La pksrmseis ria-
stiqus » vsranscksulickt. Mickelis scksrtes
unâ âock vsrinberxiges âge ràt xviscken-
kinein verständnisvoll out seinem jeveiligsn
Degsnübsr. Mit grösster DeÄulÄ kört er alle
Klagen über virklicke ober suek narr ein-
gsbilÄete Leiden an, sut ailes elngekenÄ,
selbst sut die vsrscbrobensten Leiden kz-steri-
scàsr Kranken. Viele lassen siek bloss sus
der perns bsksnÄsin, indem sie ikr Wasser
xur Ilntersucbung sckicken, vss ikm bei sei-
non studierten Koiisgen à Spottnamen
«Dütterli-Doktor» xuxog. Xllen vsiss er etvas
xu vsrsckreibsn aus Äsn vsrsckisÄsnen, im
eigenen Lrsnnksus dargestellten Mitteln sei-
ner ^.potkeke. Lieber varen es gelsgentlick
nur Sckeinmittelcksn; aber man veiss ja, «lass

Äsr Dlsuke selig msckt. Viele seiner Lssu-
ober, Äie von veitksr, ja sogar aus Äem
Ausland kamen, blieben, venn es Äer DslÄ-
beutst erlaubte, ott längere Seit in Lang-
nau, um sieb Mickells LsksnÄlung xu unter-
xisken unÄ xugleick eine Kur in der vielge-
rükmten kmmsntslsrlutt xu mscken. Ia, Äer
Lergdoktor dekerdergts selber beständig Dästs
im eigenen Haus, katte sie, sovie snÄere Le-
sucker, sogar am eigenen lisck. Viele anders
logierten in Äen beiden Äamsligsn Dastköksn
LsngnÄUZ, im -Löven» unÄ im -Laren», ja
selbst M leiten in privstkäusern. So dark man
rukig beksupten, dass ein grosser I'eil Äer
damaiigsn Lemobner von Langnaa von Mit-
cbsli Scbüpback gelebt Kode. — Rinigs Äsr
Lssucksr, dssonÄers soleke, Äie mskr aus
LsugierÄs kergereist kamen, legten ksrnsek
Äie empkangsnen KinÄrücks sokrittliek nie-
Äer. Der berükmteste unter iknen vsr vokl
Äsr Dickter Äoksnn Wolkgang von Doetks, Äer
aut ssiner xveiìen Sekveixsr Reise 1773 im
Dstolge seines LanÄesberrn, Äes Lerxogs Karl
àgust von Weimar, Äem Langnsuer Wunder-
Äoktor seins àtvsrtung msekte.

Kleber Äie àksitsveise Mickelis geben
seine xsklreieken, sorgtsltig beküteten Dok-
tordücker âuskuntt. Diese sntksltsn Äie à-
men unÄ Äie Lsrkunkt Äsr Lesucker, Äss
Datum Äes Lesucks, Äen KrankkeitsketunÄ
unÄ Äie LsksnÄlungsvsise, ott suck Äss
gekorÄerts Honorar. Làr viele seiner pstisn-
ten leiden nsck Mickelis Diagnose an Vor-
Äsuungskrsnkkeiten, insbesondere an Ver-
stoptung. Desdalb versckreibt er autksllenÄ
kantig Lax-ierungsmittsl. Sur /tnvenÄunZ
kommen: Milck, Dkins, Veronica, Äoniperus,
Mavoritkee, àdsintk, Mint, Miel Äe klar-
bonne, Dränge, lkee psrsles, lkee intantum,
Kamillsntkss, Lübnsrbrüke, lke msnsis. Si-
rup, Lkabarker, Dnstir, WMsendurg-Wssser,
Làerbier mit Lselsmilck, Dpium, Rillen,
äÄerlssz, Spanisck Wein, LeebsÄ, LsusdsÄer,
2viebeidrüke, MsnÄsimiick, DavsnÄuis, Qur-
nigsl, Limmslstkau, Makomst-Lalde usv.
Da Mickeli vskrseksinliek Äie lstsinisoks kla-
msnsgebung nickt reckt verstanÄ, seinen
ilsrren Kollegen gegenüber aber Äock sine
àz:t à^tgeksimms vakren voUte, versak er
Äie Lückken unÄ Sckacktsln seiner ikpotdeks,
vovon VersckisÄenes in unserem Listoriseken
Museum in Lern nock r.u ssken ist, mit mekr
oâer nàâsr àolUZsn klamen eigener Lrtin-
Äung, vie RrsuÄsnosi, Rropkstendssre, Llüs-
melikerz:, Äss grüne iiebrsicksüsze Himmels-
tau, Äsr Stärkst ist Meister, Lckvods ànni,
àmmann im Steckkà, Dut Deneral von
Dsntulus, Maris Ttksresia, Itönig von Rrsus-
sen u. s. m. Lei meinen Luckungsn gsbrauckts
er, vokl Äer Kur?s Kälber, à àkimistiscksn
^sicken tür Wasser, Lsure, Salz, Spiritus, Ss-
sig, Satt, Reiver, Risen, «Zueeksilbsr, Del,
Kraut, Mucker u. Ägl. Was Äas susgesàts

Honorar anbelangt, so tällt gut, Äass à Rei-
cken unÄ Vornekmen unÄ bssonÄer» Äie às-
länÄer bsÄeutsnÄ mskr xu be?sklsn batten als
Äle Rinkeimiseksn unÄ Dnbsmittsltsn, vss
Mickeli sicker niemsnÄ verübeln virÄ.

Rs ist bekannt unÄ aut versckieÄsnen LilÄ-
nàsen! âsutlick ersioktiick, Äass Mickasi
Scküpback in späteren taKren, vokl vsgsn
seiner tast aussekiiesslicd sit^enÄen Lebens-
veiss, sskr voklbsleidt gevorÄen vsr. Das
kexsugt einer semer Sesucker in seinem
Rsisederickt mit Äsn Worten: ....-Ick bade
selten einen so grossen Laucb gsseken vis
Äsn ssinigsn.» «Rr ist susssrorÄentlick mit-
leiàig. Lein grösstes Vergnügen bsstskt Äsrin.
Äarnack su trackten, Dutes ?su tun. Im Lom-
msr, als ick ikn xum erstenmal sak, vsr es

àmliek keiss. Rr trug eine Màe aus veis-
ssr LsinvanÄ, Äa?u «ine scksrlsckrots Weste
okn« iksrmsl, Losen aus sckvarWr Laut,
Strümpks unÄ àmlicb grobe, gsvökniicke
Lekuke. Rr vürÄs in Äieser KlleiÄung sogar
vor einem König erseksinsn.»

In seinen leisten Lsbensjskren king àis
Dickt an, Mickeli xu plagen, ln ricktiger Kr-
Kenntnis seines körpsrlicken lSustanäes, Äsr
sin piàlickes RnÄs ervsrten liess, erricktets
er im tskre 1777, also »ckon vier tskrs vor
seinem ?oÄs, sein 'testament unÄ liess aus-
Ärückliok Äurck seine Rrben untsrsckriktUck
bestätigen, Äass sie von seinem letzten Willen
Kenntnis genommen kätten unÄ Äsmit sinver-
stsnÄen seien. Das ganse Vermögen sollte Äs-
nsck semer Krau unÄ seinen svei Drosstöck-
tern xu glsicksn ?eilen xutsllsm

LnÄ Äsr tob, Äem er so ott in seinem ar-
dsitsrsicksn Leben mit Rrtolg Zevskrt, trat
unvemekens an ikn ksrsn unâ kolts Äsn Lsrg-
Äoktor ab, mitten aus seiner Wirksamkeit
kersus. Lack kurxem Lnvoklssin stark Mi-
okael Scküpback an einem Lirnsckiag am
2. Marx 1781, im álter von delnsks 74 üskrsn.
Sonntag, Äsn S. Marx, vurÄs er unter einem
äusserst xsklrsicben Leicksngsleits xu Drabs
gekrackt. Der Äsmslige Rkarrsr von Langnau,
Äoksnn RuÄolt StrauÄZ, Äicktsts eins «Ik-suer-
aÄe aut Äsn Seligen Linsckieà Lsrrn Doktors
Mickasl Scküpback xu Langnau». Rm Kelt-
genösse aber sagt bsxelcknenÄsrveiss: -Mit
seinern RoÄe fiel às Dor/ Langnau seiner
/rübersn Stille anbeirn.» —

Wer beute Äie Drtsckstt Langnau Äurck-
vanâert, siskt sick veiZekliek asek einem
Rrinnsrungsxsicken an Mickael Scküpdsok
um. Rs ist, von Äsr sckon ervsknten, kaum
mskr iessrlicken Insckritt am -Deometerkaus»
sdgesekvn, nicktz Derartiges vorkanÄsn. ^.l-
ierÄlngs tinÄet sick etvas Weniges aus Mieke-
lis Lsekisss in Äer Kulturkistoriscksn Ssmm-
lung in Langnau unâ kängt Äsr Ksukbriet tür
à unters Krümpslkütte singsrskmt im Trep-
psnksus Äes DsmsinÄekausss. Dock nickt ein-
mal seins letxte Ruksstätts im ältesten RrisÄ-
Kot àlàt unter Äsr Kircke ist erkalten ge-
blieben. Daker gilt es tür Langnau immer
nock, eins DsnksssokulÄ seinem kerükmten
Mitbürger gegenüber sdxutrsZsn. Dass es sick
âesssn kevusst ist, xeigsn gevisss Äskinxie-
lsnÄs Pläne, Äie bereits von Äsn xustSnâigsn
DsmsinÄebeKörÄen ervogen vorÄen sinÄ. Lot-
ten vir, Äass sie m sbsekdsrsr Kelt greitdarc
Destslt annskmn vsrâen. Denn vskrlick,
Mickael Scküpback bat es vsrànt, Äass sein
àÂenken nickt nur in xsklrelcksn àskâoten
unÄ in seinem LilÄniz aut WsnÄtsllern unÄ
Sckütxsntsstsckeibsn veiterledt, sonâsrn Äass
ikm an seiner Wirkungsstätte an gut xugäng-
licksr Stelle sin Äsutliek sicktbsres Rrinne-
rungsxsickon irgsnÄvelcker àt erricktet.
virÄ. Wir xveitsln nickt Äaran, Äass sick
sine allseitig bstrieÄigenÄe Lösung virÄ tin-
Äsn lassen. Lruà Scbmars.

V0^!

trn5t Käser, Voràbsr äsr Zekunäcirzcbule

Die sckvsixeriscksn KsÄsttsnkorps dilÄen
eine jskrAunÄsrtealte LsderUsterung. Ikrs
ersten àkânge rsicksn xurück ins IS. unÄ 16.

ÄskrbunÄsrt, à eins vekrkstte àgenâ in
Äen ^.rmdrustsckütxsnkorps Äer Knaben ikrs
KreuÄe am Wskksnspiel bskunÄste in einer
Kelt, vo Äer SolÄÄienst in sckveixeriscksn
LsnÄsn xum Lernt gevorÄen vsr. Das im
-ladre 1S30 gsgrünÄete îkunsr àrmkrust-
sekütxsnkoips bat siek bis beute erkalten.

àus solcken Anlangen ervucks eins IraÄl-
tion, Äie im 13. ÄskrkunÄsrt xur DràÂung
Äer sckveixeriscksn KaÄettsnkorps tükrtg. So
virà 1759 bereits erstmals Äss KsÄettsnkorps
Äes Knahsn-Waisenksusss Lern srväknt. 1744
stellten Äle LurgÄorter emen LrüUmslster an,
Äer Äie grösseren Knaben In à Sokissskunst
einxukükrsn batts. 1731 virÄ Äss Korps Äss
Wslsenksusss Lern Äekinitiv gsgrünÄst.

Im .lakrs 1787 versammelten sick in âsrsu
Äie MitglieÄsr Äer -Lslvetisck-Miiitäriscksn
Desellsckakt», an veicker Mrcker Dktixivrs
Äie Rrkakrungen über ikr nsuerricktstss Ks-
Ästtenkorps bskanntigsben. Dleick Äsrauk
sckritten Äie ásrauer 1789 xur DrünÄung
ikres eigenen Korps. Damit vsr von Mrick
unÄ i^arsu aus Äer Impuls xur DrünÄung or-
ganislertsr KsÄettsnkorps gegeben, à am
RnÄe Äss 18. unÄ dssonÄers im 19. Äakrkun-
Äert in Äsr gsnxsn Sckvsix entstsnÄen. Ilm
Äie Mitte Äes 19. ÄskrkünÄerts xäklte man
annäksrnÄ 209 sekveixèriseke KsÄsttenkorps.

Die gssstxlicken DrunÄlsgsn Äsr keutigen
verniscken KsÄettenkorps kilÄsn. Äss -Dssstx
über Äie Sskunàrsckulen Äss Kantons Lern»
aus Äem Äskre 1356, vorm unter Äsn xulässi-
gen Räcksrn suck -Wskkenükungen vermerkt
sinÄ, tsrnsr Äle neuen turnsrlsck-sportlicken
Vorsckrittsn, in Äensn xu Ärei vöcksn-tlieken
lurnstunÄen suod Spiel- unÄ Sportnackmü-
tags getorÄsrt vsrÄen. Die etvas alte Lormu-
lisrung «Wakkenükungsn!- ertäkrt Äurck «liess
Vorsckrittsn sine xeitgsmässs Rrneusrung Äsr
Aslsstxung.

WM man sick ein xuverlässigss LilÄ à
Äer keutigen Institution, vie sie unsers KsÄet-
tenkorps Äarstsllsn, entverken, so muss man
Äsn Deist ertsssen, aus Äem kersus sie gs-
boren vsrÄen. Im Äskrs 1787 umriss Äle?»-
gung Äsr -Lelvetlsek - Militärlsckev Desell-
sekakt- in àsrau «las LilÄungsxisl à Ks-
Ästtenkorps vis tolgt: Rrgänxung Äer Körper-
ticken Hebungen, à jungen Leute sollten an-
gsvoknt vsrÄen, Äsn Leib gsrsÄs xu kalten,
einige Strspsxsn susxusteken, Äen Leid reinlick
xu kalten, sick an pünktlickkeit unÄ DrÄnunß
xu kalten, msnckss Muttsrsökncken soll sued
einmal - scknellsn, unbsÄmgten Dskorssm,
LuborÄinstion unÄ pünktlickkeit lernen? et-

vss, Äas virklick in unseren lagen so vsnig
sis jemals sonst sine üksrklüssigs tlekung

Die beute Äem bsrnisoksn KsÄettenvsr-
danÄ angekörenäen Korps Äürten kür siek in

ànspruck nekmen, Äass sie xu Äen sllslbssten
xäkltsn, Äie an Stelle Äss vorviegsnÄ militsri-
seken Lstàds Äas neue Xiel Äer DrunÄscku-
lung setxten, moÄsrns Kamptspiele einkükrtsn,
psssenÄe SportklsiÄsr an Stelle Äer starren
Ilnitormen eintükrten, pssssnÄ xu psrisnlagem
unâ WsnÄsrungen unÄ xnm Wintersport-
kstrisd.

Das Lanpaauer Kmps, Äss 191Z xu neuem
Leben erveckt vurÄs, vanÄte sick glsicd
nsck Äem ersten Weltkrieg Äem rnoÄernen
lsicktatklötiseken Lportkstrieb xu, UnÄ es »na
bei às KamersÄsn Äer snâern bsrnisoksn
Korps glsickgsriektete Desinnung. Oie kok-
tige Organisation Äes Langnsuer Korps rieb-
tet sick nscid Ässssn Sielen. Kür à SekunÄsr-
zodüier ist Äie Sugekörigkeit xum Korps Äuren

Lssckluss Äer SekulbskärÄe okligstorisck, tut
Äie primarscküler ist sie kakultativ goorÄnet
Die innere DiieÄerung xeigt tolgsnÄes Lila.
Osr oderste vàâ à àsna b'ünre^
Kurs ausgebildet. Die LstörÄerung Äsr na-
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